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Editorial

Sehr geehrte Leser:innen,

unsere Broschüre soll Ihnen wieder einen breiten Überblick zu den vielfälti- 
gen Herausforderungen und interessanten Projekten bieten, die unseren 
Alltag als IT-Zentrum ausmachen. Ein Thema möchten wir bewusst an den 
Anfang stellen, weil es für eine wachsende Kategorie von Aufgaben exem- 
plarisch ist.

Der Entscheidungsdruck beim Umgang mit KI-Crawlern – GPTBot, Clau-
deBot, PerplexityBot und Dutzenden weiteren – erreichte uns kurzfristig,  
als die Last auf den HU-Servern massiv anstieg und den Betrieb deutlich 
beeinträchtigte. Die technische Diagnose war rasch gestellt: etablierte Kon- 
ventionen werden seitens der Crawler ignoriert, die User-Agents sind irre- 
führend. Die Unterscheidung zwischen legitimer Indexierung, wie beispiels- 
weise von klassischen Suchmaschinen und systematischer Datensammlung 
für Modelltraining, ist indessen methodisch anspruchsvoll.
Doch die eigentliche Herausforderung ist nicht nur technischer Natur. Sie 
liegt in der strategischen Positionierung einer öffentlichen Hochschule: 
Welche Inhalte sollen für welche Akteure zugänglich sein? Wie verhält sich 
Sichtbarkeit in neuen Rechercheumgebungen zu dem legitimen Interesse, 
Infrastruktur nicht für externe kommerzielle Zwecke bereitzustellen? Und 
wer im Haus trifft Entscheidungen, wenn Forschungsinteressen, Daten-
schutz, Kommunikationsziele und IT-Sicherheit divergieren?

Dieses Spannungsfeld zwischen technologischer Offenheit und institutio-
neller Souveränität steht exemplarisch für die aktuellen Herausforderungen 
der Hochschul-IT. Die offene Kultur des Wissenschaftssystems erfordert 
weitreichende Zugänglichkeit von Inhalten und Infrastrukturen; anderer-
seits wächst das Bewusstsein für die Notwendigkeit strategischer Kontrolle – 
über Datenstandorte, Lieferketten und automatisierte Zugriffe. Die konkrete 
Verhandlung dieses Verhältnisses erstreckt sich auch auf die kooperativen 
Ebenen, von der Verbundplanung in der BUA bis zu gemeinsamen Policies 
von Hochschulen, wie eben für den Umgang mit KI-Crawlern.
Die Broschüre folgt wie gewohnt der Dreiteilung in Lehre, Forschung und In- 
frastruktur. Dass diese Bereiche zunehmend ineinandergreifen, ist keine neue  
Erkenntnis – aber eine, die sich in der Praxis ständig neu bewähren muss.

Wir wünschen Ihnen viel Freude bei der Lektüre und hilfreiche Anregun-
gen für Ihre eigenen Arbeitsbereiche.

Malte Dreyer 
Direktor 
Computer- und Medienservice

Abb. 1: Kühlwasserverteilung mit Vor- und Rücklauf für die Versorgung der Serverracks
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Report

Report 
EUNOMIA.AI – Digitale Identität beschleunigt durch KI

Report 
Zentrale Einführung  

eines Dokumentenmanagementsystems (DMS4HU) an der HU Berlin

Zentrale Einführung eines  
Dokumentenmanagementsystems  
(DMS4HU) an der HU Berlin

EUNOMIA.AI – Digitale Identität 
beschleunigt durch KI

Dr. Tamás Molnár 
Computer- und Medienservice, 
Servicezentrum Campuscard - Verbund Berliner Hochschulen 

EUNOMIA.AI – Digitale Identität beschleunigt 
durch KI

Das EU-geförderte Projekt verfolgt das übergeordnete Ziel, Verwaltungs- 
prozesse durch den gezielten Einsatz von Künstlicher Intelligenz effizi-
enter, schneller und nutzungsfreundlicher zu gestalten. Im Mittelpunkt 
steht die Frage, wie öffentliche Verwaltungen und angeschlossene In- 
stitutionen KI-Technologien einsetzen können, um komplexe Abläufe 
zu vereinfachen, Bearbeitungszeiten zu verkürzen und vorhandene 
Ressourcen besser zu nutzen.
Die Leitung und Koordination des Projekts liegt bei der Regionalregie- 
rung Andalusiens. Diese übernimmt die Rolle der zentralen Projektko- 
ordination und steuert die Zusammenarbeit der beteiligten Partner:in- 
nen auf europäischer Ebene. Durch die Einbindung unterschiedlicher 
Akteur:innen aus Verwaltung, Technologie und Anwendung soll ein 
praxisnaher Rahmen entstehen, in dem innovative KI-gestützte Lösun-
gen entwickelt, erprobt und für den späteren Regelbetrieb vorbereitet 
werden können.
Die Campuscard Berlin, ein Gemeinschaftsprojekt von zehn Berliner 
Hochschulen, konzentriert sich in ihrem Projektanteil auf den Hoch-
schulbereich und insbesondere auf die Einführung der European Digi- 
tal Identity Wallet, kurz EUDI-Wallet. Ziel ist es, einen KI-gestützten 
Einführungsprozess zu entwickeln, der Hochschulen bei der Planung, 
Umsetzung und Integration dieser neuen digitalen Identitätsinfrastruk-
tur unterstützt. Dabei soll nicht nur die technische Einführung betrach-
tet werden, sondern auch die organisatorische, rechtliche und prozessu-
ale Einbettung in bestehende Hochschulstrukturen.
Ein besonderer Schwerpunkt liegt darauf, die Nutzung der EUDI-Wallet 
auch für kleinere Hochschulen realistisch und umsetzbar zu machen. 
Gerade kleinere Einrichtungen verfügen häufig nicht über die notwen- 
digen personellen, finanziellen oder technischen Ressourcen. Der zu 
entwickelnde Prozess soll daher standardisierte Hilfestellungen, auto-
matisierte Analysen, Handlungsempfehlungen und wiederverwendbare  
Einführungsmodule bereitstellen. Dadurch können Hochschulen schnel- 
ler einschätzen, welche Voraussetzungen bereits erfüllt sind, welche An-
passungen erforderlich werden und wie ein realistischer Umsetzungs-
fahrplan aussehen kann.
Die Campuscard Berlin bringt insbesondere ihre Erfahrung mit digitalen  
Studierendenausweisen, Hochschulidentitäten, Karten- und App-basier-
ten Infrastrukturen sowie mit der Integration hochschulnaher Dienste 
ein. Auf dieser Grundlage soll ein Modell entstehen, das Hochschulen 
bei der Einführung der EUDI-Wallet nicht nur technisch begleitet, son- 
dern auch strategisch unterstützt. Perspektivisch kann dies dazu beitra-
gen, digitale Identitätslösungen im europäischen Hochschulraum brei-
ter verfügbar zu machen und die Grundlage für interoperable, sichere 
und nutzendenfreundliche Verwaltungsprozesse zu schaffen.

Carsten von Heynitz 
Computer- und Medienservice, 
Anwendungen für Lehre, Forschung und Administration

Zentrale Einführung eines Dokumentenmanage-
mentsystems (DMS4HU) an der HU Berlin

Die Humboldt-Universität zu Berlin plant die Einführung eines zentralen 
Dokumentenmanagementsystems (DMS) für die gesamte Universitäts-
verwaltung. Ziel ist die Schaffung einer übergreifenden Lösung für die 
digitale Dokumentenablage und -verwaltung, da hier derzeit noch eine 
Lücke in der digitalen Verwaltungslandschaft besteht.
Im Rahmen einer Grobkonzeption wurden Anwendungsszenarien für 
ein DMS in der zentralen Verwaltung analysiert und bewertet. Der Bedarf 
erstreckt sich über mehrere Verwaltungsbereiche: neben Haushalt und 
Personal sowie der Technischen Abteilung besteht auch in Forschung 
und Lehre (Servicezentrum Forschung, Fakultäten, Studierendenverwal-
tung) ein Bedarf an Unterstützung für digitale Aktenablage und Verwal-
tungsprozesse. 
Um Ressourcen zu bündeln, eine Zentralisierung zu erreichen und die 
Effizienz zu steigern, soll ein einheitliches DMS für Universitätsverwal- 
tungsprozesse implementiert werden. Teil- oder Insellösungen für einzelne  
Bereiche werden dabei nicht verfolgt. Aufgrund des erheblichen Kosten-
umfangs ist eine EU-weite Ausschreibung für die Beschaffung des DMS, 
einschließlich Lizenzen und Dienstleistungen, erforderlich. 
Die nächsten Schritte sind die Vergabe (07/2026), weitere Analysen, die 
technische Implementierung und die anschließende Pilotierung. Das 
Projekt DMS leistet einen Beitrag für eine kohärente und durchgängige 
digitale Verwaltungslandschaft.
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Zur Unterstützung des wissenschaftlichen und didaktischen Einsatzes 
von Jupyter-basierten Arbeitsumgebungen wurde in den vergangenen 
vier Jahren im Rahmen des Projekts AI-Skills ein Jupyterhub aufge-
baut, der mittlerweile als Teil der digitalen Infrastruktur für Lehre und 
Forschung zentral durch den Computer- und Medienservice (CMS) der 
Humboldt-Universität zu Berlin (HU Berlin) [1] betrieben wird. Die 
Plattform ermöglicht es Studierenden, Lehrenden und Forschenden, 
Notebooks in Python-, R- oder anderen Sprachen direkt im Browser zu 
erstellen, auszuführen und zu teilen, ohne dass eine lokale Installation 
von Software erforderlich ist. Damit eignet sie sich besonders für den 
Einsatz in der Datenanalyse, Statistik, beim maschinellen Lernen und 
der wissenschaftlichen Programmierung. Mit Blick auf die Anforde-
rungen von Lehrveranstaltungen, Projekten und wissenschaftlichen 
Arbeiten konzipiert, ermöglicht der Jupyterhub der HU Berlin den ge- 
meinsamen Zugriff auf geteilte Ressourcen sowie die Dokumentation 
von Arbeitsabläufen. Die isolierte und sichere Ausführung von Note-
books wird durch Containerisierung gewährleistet.

Für das Sommersemester 2026 wurden ausgewählte JupyterLab Images 
aktualisiert. Die Umgebungen sind als Docker-Container konfiguriert 

und werden in einem Kubernetes-Cluster bereitgestellt. Die Nutzung 
von GPU-Ressourcen ist bei einigen dieser Images über einen NVIDIA 
A100-Cluster (insgesamt 12 Server) möglich. Im Folgenden werden 
diese Images vorgestellt.

R JupyterLab mit Positron Server

Für statistische Analysen und die Modellentwicklung mit R, die Er-
stellung von R-Paketen und Shiny-Anwendungen oder die Arbeit mit 
R-Markdown steht das R JupyterLab Image bereit. Es enthält eine voll- 
ständige R-Installation mit einer Reihe von Standard-Paketen (caret,
devtools, shiny, tidymodels oder rmarkdown) für die Datenverarbeitung.
Außerdem integriert es die von Posit bereitgestellte IDE Positron [2].
Diese bietet eine browserbasierte Entwicklungsumgebung mit integrier-
ter R-Konsole, Variablen-Explorer, Plot-Viewer und Debugging-Unter-
stützung.

Digital History Vision JupyterLab (dhvision)

Das dhvision JupyterLab Image ist eine JupyterLab-Umgebung für die 
digitale Bildwissenschaft. Sie eignet sich für Anwendungen wie Objekt-
detektion und -segmentierung auf historischen Fotografien und Film-
stills, semantische Bildsuche mittels Embeddings, Transfer-Learning 
auf benutzerdefinierten Datensätzen sowie Szenenerkennung in der 
Filmanalyse.

Das JupyterLab Image läuft mit GPU-Unterstützung und stellt zwei 
Kernel bereit:
• dhvision-main (Python 3.11): z. B. zur Implementierung einfacher

Convolutional Neural Networks oder Objektdetektion
• dhvision-sam3 (Python 3.12): für die Nutzung bspw. von Meta’s SAM

3 mit promptbasierter Segmentierung

Vortrainierte Modellgewichte sind zentral auf einem read-only NFS-
Share bereitgestellt.

Neuro-Linguistic Programming JupyterLab (NLP)

Das NLP JupyterLab Image stellt eine vorkonfigurierte Umgebung für 
Forschung und Lehre im Bereich der maschinellen Sprachverarbeitung 
bereit. Es kombiniert klassische NLP-Werkzeuge mit modernen Trans-
former-basierten Architekturen. Für traditionelle NLP-Aufgaben sind 
Bibliotheken wie spaCy (mit vorkonfigurierten Modellen für Deutsch 
und Englisch), NLTK, flair, stanza, cltk und gensim verfügbar. Für die 
Arbeit mit großen Sprachmodellen sind Hugging-Face-Modelle über die 
transformers-Bibliothek zugänglich. Zusätzlich sind Frameworks für 
Retrieval-Augmented Generation (RAG), wie LangChain, LlamaIndex 
und Haystack, sowie Tools für hochdurchsatzfähige Inferenz und spei-
chereffizientes Fine-Tuning integriert.

Christin Eberhardt 
Computer- und Medienservice 
Anwendungen für Lehre, Forschung und Administration  

Michael Wuttke 
Computer- und Medienservice, 
Anwendungen für Lehre, Forschung und Administration

Lehren und Lernen

Aktueller Stand des  
JupyterHub des CMS 
der HU Berlin

Lehren und Lernen 
Aktueller Stand des JupyterHub-Setups des CMS der HU Berlin

Lehren und Lernen 
Aktueller Stand des JupyterHub-Setups des CMS der HU Berlin
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NLP JupyterLab Image – Szenarien nach MIG-Profil
Physische Karte: NVIDIA A100 80 GB · partitioniert via MIG

MIG 1g.10gb · eine vGPU, 10 GB
Standard-Konfiguration · deckt den klassischen NLP-Stack ab

1 · Klassisches NLP
spaCy · NLTK · flair · stanza · gensim

POS · NER · Parsing · Korpuslinguistik

✓ uneingeschränkt lauffähig
CPU genügt · GPU optional

2 · Transformer-NLP
transformers · sentence-transformers

Klassifikation · Sentiment · NER · QA

✓ lauffähig für gängige Modelle
Inferenz & moderates Fine-Tuning

MIG 3g.40gb · drei Compute-Slices, 40 GB
Empfohlen für den LLM-Stack · zwei solche Profile je A100 80 GB

3 · LLM-Inferenz & RAG
vLLM · LangChain · LlamaIndex · Haystack

RAG · Chatbots · faster-whisper

✓ produktiver Durchsatz
Raum für KV-Cache → parallele
Anfragen, längerer Kontext

4 · LLM Fine-Tuning
unsloth · trl · PEFT · bitsandbytes

QLoRA · LoRA · SFT · DPO

✓ parameter-effizientes Training
QLoRA / LoRA · volles SFT kleinerer

Modelle · einzelne Slice, kein Multi-GPU

Für maximale Anforderungen: ungeteilte A100 80 GB
• Volles Training sehr großer Modelle
• Multi-GPU-Training mit Slice-übergreifender Kommunikation
→ auf Anfrage als dediziertes Profil oder ungeteilte Karte verfügbar

✓ lauffähig auf dem genannten Profil · konkrete Modellgrößen variieren je nach Kontextlänge und Architektur
Gruppe A teilt den klassischen NLP-Stack · Gruppe B den LLM-Stack
Angaben als Orientierung · verbindliche Spezifikation auf Anfrage

1110

Über ein Drop-Down-Menü in der Profilliste von Jupyterhub lässt sich 
anhand der Anforderungen das Hardware-Profil für das NLP Image 
auswählen (siehe Grafik).

CUDA JupyterLab

Für rechenintensive Aufgaben im Bereich des maschinellen Lernens 
und der Datenanalyse steht mit dem CUDA JupyterLab Image von
Christoph Schranz von der Universität Salzburg [3] eine GPU-fähige 
JupyterLab-Umgebung bereit. Lehrveranstaltungen und Forschungs- 
projekten, die auf GPU-beschleunigtes Rechnen angewiesen sind,  
dient es als stabile und gut gepflegte Grundlage. Basierend auf dem 
NVIDIA CUDA Toolkit stellt es wissenschaftliche Bibliotheken wie 
NumPy, pandas, scikit-learn und PyTorch zur Verfügung.

JupyterLab AI Image mit Jupyternaut

Das JupyterLab AI Image erweitert die standardmäßige Datascience 
Notebook-Umgebung um einen KI-Chat mit der Jupyternaut-Persona. 
Diese Funktion eignet sich für die Unterstützung bei der Code-Erstel-
lung, dem Debugging und der Bearbeitung datenanalytischer Frage- 
stellungen in Python, R oder SQL.

Die zugrundeliegenden Sprachmodelle werden intern gehostet und 
sind speziell für Code-Generierung und -Erklärung optimiert. Die  
Kommunikation erfolgt ausschließlich über einen internen Endpunkt. 
Daten werden nicht an externe Dienste übertragen.

Hinweise zur Nutzung

Alle Images sind über die JupyterHub-Startseite bzw. über eine LTI-
Schnittstelle auch über Moodle zugänglich. Die Auswahl der gewünsch-
ten Umgebung erfolgt nach der Anmeldung über die Profilliste. Persis-
tentes Speichern von Daten und Umgebungen erfolgt über das jeweilige 
Home-Verzeichnis, das über ein NFS-Share bereitgestellt wird.

Bei technischen Fragen, Anregungen zur Nutzung oder dem Bedarf 
nach einem eigenen JupyterLab Image können Sie sich jederzeit an den 
Support für JupyterHub (jupyterhub-support@hu-berlin.de) wenden. 
Weitere Informationen zu dem Dienst finden Sie auf den Seiten des 
CMS [4].

[1] https://jupyterhub.hu-berlin.de
[2] https://positron.posit.co
[3] https://github.com/iot-salzburg/gpu-jupyter
[4] https://www.digitale-lehre.hu-berlin.de/de/lehr-und-lernlandschaft/jupyterhub

Lehren und Lernen 
Aktueller Stand des JupyterHub-Setups des CMS der HU Berlin

Lehren und Lernen 
Aktueller Stand des JupyterHub-Setups des CMS der HU Berlin
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„Im Sinne des lebenslangen Lernens auf individueller sowie instituti-
oneller Ebene leiten uns Offenheit, Dialog und gemeinsame Expertise 
zu neuen Erkenntnissen und Entscheidungen.“ So hat die HU ihren 
Anspruch im Leitbild Lehre formuliert. Gerade in komplexen Trans- 
formationsprozessen, wie der Integration generativer Künstlicher In- 
telligenz (KI) in den akademischen Alltag, bietet die Verständigung  
auf einen gemeinsamen Orientierungsrahmen ein wertvolles Funda-
ment. KI begegnet uns auf allen Ebenen, findet in vielen Bereichen 
Anwendung und entwickelt sich rasant weiter. Über ihren Einsatz  
wird intensiv diskutiert. Während die dynamische Entwicklung tech-
nischer Möglichkeiten und gesetzlicher Rahmenvorgaben die HU 
zum Reagieren auffordert, verfolgen wir im universitären Kontext den 
Anspruch, zukünftige Lehr- und Lernbedingungen aktiv zu gestalten  
sowie sorgfältig, verantwortungsvoll und reflektiert zu agieren.

Gerade im Kontext der KI-Transformation zeigt sich die Notwendigkeit  
des kontinuierlichen Dialogs und Wissensaustauschs. Die rasante tech- 
nologische Entwicklung geht mit vielfältigen gegensätzlichen Anforde- 
rungen einher: zwischen intuitiver Nutzung und Kompetenzentwicklung,  
Innovationsdruck und Regulierungsbedarf, dynamischem Fortschritt 
und Nachhaltigkeit sowie individueller Praxis und institutionellen Richt-
linien. Die Entwicklung, Einführung und Nutzung von KI-Tools sowie 

entsprechender Schulungsangebote sind daher kein isoliertes Projekt, 
sondern Teil eines umfassenderen organisationalen Lernprozesses.

Das Format der Zukunftswerkstatt setzt genau hier als ein Baustein 
dieses Lernprozesses an. Es fungiert als fakultäts- und statusgruppen-
übergreifender Resonanzraum, in dem unterschiedliche Perspektiven, 
Erfahrungen und Expertisen zusammengeführt werden. In Workshops 
und Austauschformaten konnten Anfang 2026 verschiedene Ebenen 
strukturiert bearbeitet werden, z. B. zu den Themen „Möglichkeits- 
räume KI-integrierter Prüfungskultur“, „Shift in der Kompetenzver- 
mittlung“ sowie „wertebasierte Change-Gestaltung“. 

Die Zukunftswerkstatt Lehre verbindet dabei strategische Diskussion 
mit der praktischen Erprobung. Lehrende, Studierende sowie Mitarbei-
tende aus Technik, Service und Verwaltung kommen zusammen, um 
Nutzungsszenarien zu teilen, Herausforderungen zu diskutieren und ge-
meinsam Perspektiven zu entwickeln. Auf diese Weise werden KI-Tools 
und Qualifizierungsangebote in einen breiteren Prozess eingebettet, der 
auf Kommunikation, Partizipation und kontinuierliches Lernen setzt.

Auch der CMS hat sich an der Zukunftswerkstatt mit einem Showroom 
für die eigenen KI-Tools beteiligt. Diese konnten vor Ort an mehreren 
Arbeitsstationen erprobt, diskutiert und gemeinsam weiterentwickelt 
werden. Dabei kam die gesamte Bandbreite an Vorwissen zusammen: 
von Mitarbeiter:innen, die die KI-Tools der HU noch gar nicht kannten, 
bis hin zu Personen, die ganz spezifische Entwicklungswünsche und 
Fragen hatten. Im Zuge dessen hat sich erneut gezeigt, dass eine be-
darfsgerechte Weiterentwicklung der Tools deutlich zielführender, aber 
nur im Austausch mit den Nutzenden möglich ist. 

Ableitend aus diesem Showroom soll ein Workshop entstehen, der nied-
rigschwellig in die generative KI und die KI-Tools einführt. Er soll vor 
allem in den Einrichtungen selbst den Austausch untereinander sowie 
mit dem CMS ermöglichen, um so Berührungsängste abzubauen, die 
eigenen Bedarfe besser zu verstehen und im Diskurs präzisieren zu 
können.

Das Schulungsformat basiert in seinem didaktischen Design auf den 
Faktoren, die Rogers 2003 [1] als erfolgskritisch für die Akzeptanz in- 
novativer Technologien identifiziert hat: sie werden so vermittelt, dass 
sie als nützlich, alltagstauglich und leicht verständlich erlebt werden. 
Zudem können sie ausprobiert und bei anderen in der Anwendung 
beobachtet werden. 

Im Sinne einer lernenden Organisation entsteht so eine Kultur, in der 
Innovation nicht verordnet, sondern gemeinsam entwickelt wird. Die 
Zukunftswerkstatt macht deutlich: Die Gestaltung der KI-Transforma-
tion ist keine rein technische Aufgabe, sondern ein sozialer Prozess, der 
vom aktiven Austausch und der Vielfalt universitärer Perspektiven lebt.

[1]	 Rogers, E. M. (2003). Diffusion of innovations (5th ed.). New York: Free Press

Andreas Goroncy 
Computer- und Medienservice, 
Digitale Medien und Clients

Kathrin Friederici 
bologna.lab –  
Labor für innovatives Lehren und Lernen
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ermöglichen einen direkten Verweis auf genutzte Ressourcen. Lehrende 
können Kataloge anlegen, die auf die Anforderungen ihrer Lehrveran- 
staltungen zugeschnitten sind, etwa mit Angeboten zu E-Learning, didak- 
tischer Unterstützung oder Weiterbildung. Für Studierende wiederum 
lassen sich Kataloge mit Beratungs-, Mentoring- und Karriereangebo- 
ten erstellen, die den Zugang zu zentralen Unterstützungsstrukturen 
erleichtern.

Auch verbundweite Themen lassen sich über Community-Kataloge ab- 
bilden. Communities, die an Querschnittsthemen wie Nachhaltigkeit, 
Digitalisierung oder Forschungsdatenmanagement arbeiten, können 
BUA-weite Serviceangebote in einem Katalog bündeln. Für interdiszi-
plinäre und überinstitutionelle Projekte entsteht so eine Übersicht, die 
unterschiedliche Services – von Rechenkapazitäten bis zu themenspezi-
fischen Workshops – zusammenführt. Weitere denkbare Szenarien sind 
Onboarding-Kataloge für neue Mitarbeitende, in denen Schulungen, Ein- 
führungskurse, IT-Zugänge und organisatorische Services gebündelt 
werden.

Technisch sind für Community-Kataloge mehrere Kernfunktionen vorge- 
sehen. Über URLs mit Parameter-Filtern können Subdomains mit eige-
nen Parametern aufgesetzt werden, zum Beispiel für Angebote einzel- 
ner Einrichtungen oder Nutzer:innengruppen. Hinzu kommen eigene 
Landingpages, auf denen allgemeine Informationen, Ansprechpersonen 
und Kontaktmöglichkeiten für die jeweilige Community dargestellt wer-
den. Für diese Seiten ist ein modularer Baukasten vorgesehen, aus dem  
die jeweiligen ‚Gemeinschaften‘ passende Elemente für ihre Landing- 
page zusammenstellen können. Die URL verweist dabei auf die BUA 
und ermöglicht so eine neutrale Domainlösung für Verbundprojekte. 
Ergänzt wird dies durch ein Webformular, über das Communities Ser-
vices aus dem Gesamtrepertoire des SSC auswählen können. Einzelne 
Services können in mehreren Community-Katalogen erscheinen.

Ein weiterer Aspekt der Arbeit im SSC-Projekt betrifft die Mitbestim-
mungsverfahren bei der Einführung verbundweit genutzter Tools. 
Bislang gibt es hierfür keine einheitliche Regelung; BUA-weit genutzte 
Anwendungen wie OpenIRIS mussten bei den Verbundpartnerinnen 
einzeln mitbestimmt werden. Der SSC bemüht sich hier erstmals um 
einen Rahmen, in dem die zuständigen Gremien aus dem Verbund 
zusammengebracht werden. Damit verbunden ist die Hoffnung, dass 
aus dem Austausch mittelfristig ein besser abgestimmtes Vorgehen für 
zukünftige BUA-Projekte entstehen kann.

Die Community-Kataloge sollen schrittweise eingeführt und zunächst 
mit ausgewählten Communities erprobt werden. Die lebenswissen-
schaftliche Core Facility AMBIO ist hierfür eine erste Kandidatin; im 
Gespräch sind außerdem u. a. das Interdisziplinäre Zentrum für Digita-
lität und digitale Methoden am Campus Mitte und das Themenfeld KI 
in der Forschung. 

Interessierte Communities, die Nutzungsszenarien einbringen oder 
einen eigenen Community-Katalog aufbauen möchten, können sich an 
redaktion.bua-shared-services@hu-berlin.de wenden.

Forschung 
Community-Kataloge stärken den Shared Services Catalogue

Forschung 
Community-Kataloge stärken den Shared Services Catalogue

Der Shared Services Catalogue (SSC) der Berlin University Alliance ist  
die zentrale Plattform, auf der Service-Angebote der drei beteiligten Uni- 
versitäten und der Charité zusammengeführt werden. Ziel ist es, einen 
Überblick über verfügbare Dienstleistungen zu geben und die Nutzung 
dieser Services für Forschende, Lehrende, Verwaltungspersonal und Stu- 
dierende zu erleichtern. Service-Owner können ihre Angebote einreichen; 
nach redaktioneller Aufbereitung werden diese in den Katalog aufge-
nommen. So entsteht eine strukturierte, verbundweite Übersicht, die 
Transparenz und einen gemeinsamen Zugang zu Ressourcen unter-
stützt.

Als Ergänzung zu diesem Gesamtkatalog werden im SSC Community-
Kataloge vorbereitet. Diese bilden jeweils eine spezifische Teilmenge des 
Gesamtangebots ab, zugeschnitten auf die Bedürfnisse einer definierten 
Community, etwa einer Einrichtung, einer Nutzer:innengruppe oder 
eines Verbundprojekts. Die Services stammen dabei aus dem SSC; sie 
werden nicht neu beschrieben, sondern in einem eigenen Ausschnitt 
zusammengestellt und mit einer kurzen Community-Beschreibung 
ergänzt. Ziel ist kein paralleler Katalog, sondern ein bedarfsorientierter 
Zugang zu bestehenden Inhalten.

Das Konzept orientiert sich an konkreten Nutzungsszenarien. Forschen-
de können einen Community-Katalog so zusammenstellen, dass er nur 
die für ihre Arbeitsgruppe relevanten Services enthält, etwa bestimmte 
Labor- und Geräteangebote oder Beratungsleistungen. Solche Kataloge 
lassen sich in Projektwebseiten oder Drittmittelanträge einbinden und 

Jenny Schmiedel 
Computer- und Medienservice 
Organisation und Projekte

Forschung

Community-Kataloge 
stärken den  
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konsum der verbauten GPUs wird betrachtet. Dazu werden entspre-
chende Schnittstellen (IPMI, iDRAC) der Server abgefragt, um die 
Stromaufnahme der Servernetzteile, CPUs und GPUs auszulesen. 
Weiterhin werden Klimawerte aus den Kühlgeräten der Serverschränke 
ermittelt.

Die Messwerte aus den aufgeführten Systemen werden bei HPC@HU  
in der Monitoringlösung „Zabbix“ zusammengeführt und erlauben so  
eine Verbesserung des Betriebs sowie die Unterstützung der Nutzer:in- 
nen. Die Reduzierung der Taktfrequenz oder Abschaltung einzelner 
Systeme sind konkrete Maßnahmen zur Reduzierung des Stromver-
brauchs.

Darüber hinaus hat das IZ GreenCompute Betreiber von weiteren HPC-
Systemen an der HU identifiziert und kontaktiert, um einen HU-weiten 
Überblick zu größerer dezentraler Recheninfrastruktur zu erhalten. 
Neben einer ersten Abschätzung des Energiebedarfs sollen auch die 
Erkenntnisse bei HPC@HU dazu beitragen, den dezentralen Energie-
bedarf genauer zu ermitteln.  

Mit den gewonnenen Daten können am CMS und dezentral große Ver- 
braucher identifiziert werden. Durch geeignete Maßnahmen, wie etwa 
die Abschaltung wenig genutzter Ressourcen, die Virtualisierung,  
Modernisierung, Konfigurationsanpassung oder bedarfsgerechte Ange-
botsgestaltung, können in Zukunft der Stromverbrauch und damit die 
CO2-Emissionen reduziert werden. 

[1]	 https://hu.berlin/GreenCompute
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Im Rahmen des Klimaschutzkonzepts der HU und in Zusammenarbeit 
mit dem Interdisziplinären Zentrum (IZ) GreenCompute [1] möchte 
der Computer- und Medienservice (CMS) einen Beitrag zu einem gerin-
geren Energieverbrauch leisten. Um Energiesparmaßnahmen bewerten 
zu können, muss der Energieverbrauch erfasst werden. Dieser wird an 
der HU bisher pro Gebäude ermittelt, sodass der Energiebedarf eines 
Serverraumes inklusive Klimatisierung, unterbrechungsfreier Strom-
versorgung etc. im gesamten Gebäudeenergiebedarf verborgen bleibt. 
Auch für die Bestimmung der PUE-Kennzahl (Power Usage Effective-
ness), ein wichtiger Richtwert bei der Beurteilung von Serverräumen, 
muss der Stromverbrauch der Rechentechnik und Infrastruktur be-
stimmt werden. Daher wurde für die Serverräume des CMS im Erwin-
Schrödinger-Zentrum (ESZ) und im Grimm-Zentrum (GZ) der Einsatz 
von dedizierten Messsystemen beschlossen. Diese wurden in den Un- 
terverteilungen der Serverräume installiert, um so die Erfassung des 
Energiebedarfs des gesamten Serverraums zu ermöglichen. Zusätzlich 
wurden Steckdosenleisten mit Messfunktion (PDUs) in den einzelnen 
Serverschränken nachgerüstet. Mit diesen kann der Energiebedarf des 
jeweiligen Schrankes ermittelt werden. Der Aufbau ist weitestgehend 
abgeschlossen und es konnten erste Messungen der momentanen Leis-
tungsaufnahme sowie des Energieverbrauches vorgenommen werden.

Mit dem Fokus des IZ GreenCompute auf Energieeffizienz im Hoch-
leistungsrechnen (HPC) und bei massiven Datenanalysen werden am 
HPC@HU-System zusätzlich weitere lokale Messmethoden erprobt. 
Hierbei handelt es sich um die Ermittlung des Energieverbrauchs ein- 
zelner Server, Virtueller Maschinen sowie Prozesse. Auch der Energie- 

Sebastian Tiesler 
Computer- und Medienservice 
Digitale Infrastruktur und Betrieb

Forschung

Erfassung des Energie-
bedarfs bei HPC@HU

Abb. 1: Leistungsaufnahme bei HPC@HU
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Die Plattform verbindet Forschende, Publikationen, Workflows, Code-
Versionen, Trace-Archive, Ausführungsmetadaten und Nachhaltigkeits-
metriken [2]. Dadurch werden Workflows nicht mehr nur als isolierte 
technische Ereignisse betrachtet. Sie werden zu strukturierten For-
schungsobjekten, die durchsucht, verglichen und wiederverwendet wer- 
den können.

Automatische Erfassung von Metadaten

Bei der Ausführung eines Workflows auf dem FONDA-Cluster (Abb. 1) 
erfasst ein Python-basierter Collector Metadaten über den Durchlauf 
und überträgt diese an die FONDA-VIVO-Plattform. Der Ansatz soll 
künftig auch die Integration mit HPC@HU und weiteren Clustern 
unterstützen, die von FONDA-Forschenden genutzt werden.

Je nach Systemkonfiguration können energiebezogene Informationen 
wie ein Running Average Power Limit (RAPL) erfasst werden. Auf dem 
FONDA Kubernetes Cluster geschieht dies mit Kepler. Zur Abschätzung 
der CO

2
-Emissionen eines Workflow-Durchlaufs werden außerdem 

Echtzeitdaten zur CO
2
-Intensität des deutschen Strommixes einbezogen.

Zu den erfassten Daten gehören der Gesamtenergieverbrauch des 
Workflows, der Energieverbrauch pro Aufgabe oder Prozess, CPU- und 
GPU-Nutzung, Leistungsaufnahme pro Knoten, Speicherverbrauch, 
Laufzeit, Workflow-Etappe, Trace-Daten sowie Details zur Hardware- 
und Softwareumgebung. Anstatt in Monitoring-Tools, Clustersystemen 
und separaten Dateien verstreut zu bleiben, werden diese Daten als Teil 
eines verknüpften VIVO-Datensatzes organisiert und bereitgestellt.

Forschung 
Workflows, Metadaten und Nachhaltigkeit in VIVO

Forschung 
Workflows, Metadaten und Nachhaltigkeit in VIVO

Workflows als verknüpftes Wissen 

Moderne Forschung stützt sich zunehmend auf Workflows: eine defi- 
nierte Abfolge aus Skripten, Softwarewerkzeugen und Ausführungsein-
stellungen, die auf Computer-Systemen ausgeführt wird, Daten verar-
beitet und somit wissenschaftliche Ergebnisse hervorbringt. Sobald die 
Abarbeitung eines Workflows beendet ist, verschwindet jedoch meist 
ein großer Teil dieses Kontexts (Logdateien, Monitoringdaten, lokale 
Ordner etc.). Die Publikation bleibt sichtbar, die einzelnen Schritte las-
sen sich jedoch oft nur schwer rekonstruieren - ein praktisches Problem 
für die Reproduzierbarkeit.

Den Code zu teilen ist wichtig, reicht aber selten aus. Um eine Berech-
nung zu verstehen und zu wiederholen, müssen Forschende auch wis-
sen, welche Daten verwendet wurden, welche Softwareumgebung aktiv 
war, wie der Workflow ausgeführt wurde, welche Ressourcen genutzt 
wurden und unter welchen technischen Bedingungen das Ergebnis 
entstanden ist. Die National Academies beschreiben computergestützte 
Reproduzierbarkeit als das Erzielen konsistenter Ergebnisse mit densel-
ben Eingabedaten, Rechenschritten, Methoden, demselben Code und 
denselben Analysebedingungen [1].

Die Arbeit im Rahmen des Sonderforschungsbereichs FONDA (SFB 
1404) setzt genau hier an: Die FONDA-VIVO-Plattform wird als ver-
netztes Informationssystem für wissenschaftliche Workflows entwickelt. 

Dr.in Yagmur Kati 
Computer- und Medienservice 
Digitale Infrastruktur und Betrieb 

Forschung

Workflows, Metadaten 
und Nachhaltigkeit in 
VIVO

Abb. 1: Von der Workflow-Ausführung zur VIVO-Plattform: Automatisch erfasste Me-
tadaten zu Laufzeit, Energieverbrauch, CO

2
-Emissionen und Ausführungsumgebung 

werden mit Publikationen, Code und Traces verknüpft. So werden wissenschaftliche 
Workflows nachvollziehbarer und besser vergleichbar.
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So lässt sich ein Workflow auch nach Abschluss der Arbeiten besser 
nachvollziehen. Forschende können nicht nur sehen, dass ein Work-
flow ein Ergebnis geliefert hat, sondern auch, wie er ausgeführt wurde, 
welche Ressourcen er genutzt hat und an welchen Komponenten die 
größten Energiekosten und CO

2
-Emissionen entstanden sind.

Von Metadaten zu Vergleich und Optimierung

In VIVO kann eine Workflow-Seite direkt mit der zugehörigen Publika- 
tion, dem Workflow-Code, dem Trace-Archiv und den Ausführungsme- 
tadaten verknüpft werden. Dadurch entsteht eine Verbindung zwischen 
dem wissenschaftlichen Ergebnis und dem rechnerischen Prozess da- 
hinter.

Eine solche verknüpfte Ansicht ist besonders nützlich, wenn sich Work-
flows im Laufe der Zeit weiterentwickeln. Ein Workflow kann umge-
schrieben, auf ein anderes System portiert, in verschiedene Schritte 
aufgeteilt oder für eine neue Ausführungsumgebung optimiert werden. 
Mit strukturierten Metadaten lassen sich verschiedene Versionen des-
selben Workflows leichter vergleichen. Forschende können erkennen, 
welche Implementierung schneller ist, welcher Schritt besonders viele 
Ressourcen benötigt und wo Energieverbrauch oder CO

2
-Emissionen 

reduziert werden können.

Aktueller Stand und nächste Schritte 

Ein funktionsfähiger Prototyp ist bereits verfügbar; die FONDA-VIVO-
Website enthält Einträge für Forschende, Publikationen und Beispiel-

2120

Workflows, während ein Prototyp-Collector Workflow-Metadaten 
automatisch extrahieren und an VIVO übertragen kann.

Ein Beispiel ist ein Workflow zur langfristigen Vegetationsdynamik im 
Mittelmeerraum, der auf der Verarbeitung von Satellitenbildern basiert. 
Für diesen Workflow können Metadaten sowohl für den gesamten Lauf 
als auch für einzelne Stufen wie Vorverarbeitung, Mosaikgenerierung, 
Pyramidenerstellung und Zeitreihenanalyse gespeichert werden. Da-
durch lässt sich die Ausführung insgesamt betrachten, aber auch gezielt 
analysieren, welche Schritte besonders stark zu Laufzeit, Ressourcenver-
brauch oder Emissionen beitragen.

Der nächste Schritt besteht darin, das Hochladen und Verwalten von 
Workflow-Daten für Forschende zu vereinfachen. Langfristig soll die 
Plattform einen praktischen Einstiegspunkt bieten, mit dem Workflow-
Versionen, Code, Trace-Daten, Reproduzierbarkeitsinformationen und 
Nachhaltigkeitsmetriken gemeinsam dokumentiert werden.

Studien zum wissenschaftlichen Rechnen zeigen, dass Reproduzierbar-
keit mehr erfordert als Quellcode: Auch Softwareumgebungen, Abhän-
gigkeiten, Eingabedaten und Ausführungsbedingungen müssen erfasst 
werden [3]. Durch die Verknüpfung dieser Elemente mit Energie- und 
CO

2
-Informationen unterstützt die FONDA-VIVO-Plattform eine trans-

parentere, vergleichbarere und ressourcenbewusstere Form der compu-
tergestützten Forschung an der HU Berlin.

[1]	 National Academies of Sciences, Engineering, and Medicine: Reproducibility and 
Replicability in Science. Washington, DC: The National Academies Press, 2019. 
https://doi.org/10.17226/25303

[2]	FONDA VIVO Platform: Discover FONDA's research on sustainable scientific data 
analysis. https://vivo-fonda.hu-berlin.de/vivo/ 

[3]	Ivie, P., Thain, D.: Reproducibility in Scientific Computing. ACM Computing Surveys 
51(3), Article 63, 2018. https://doi.org/10.1145/3186266
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Abb. 2: Beispiel einer VIVO-Workflow-Seite, die eine Publikation, Ausführungsmeta-
daten, Trace-Archiv und den Workflow-Code miteinander verknüpft
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DMP4PS soll unter anderem auf Fördermittelgeber zugeschnittene Vor-
lagen für Datenmanagementpläne (DMP) in den Naturwissenschaften 
bündeln und einen eigenen RDMO-Client bereitstellen.[3] Geleitet von 
disziplinspezifischen Anforderungen werden damit die Organisation, 
Dokumentation und Qualität von Forschungsdaten gefördert. 

Der am CMS angesiedelte Service Steward arbeitet an der Schnittstelle  
von Basisdiensten und Base4NFDI und unterstützt Entwickler:innen- 
teams etwa bei der Bedarfsanalyse. Insgesamt gibt es in Deutschland 
sieben dieser Stellen mit unterschiedlichen fachlichen Schwerpunkten. 
Im weiteren Verlauf von Base4NFDI wird entscheidend sein, die Service 
Teams der Basisdienste bei der Erreichung ihrer Ziele zu unterstützen 
und die entwickelten Dienste nachhaltig in den wissenschaftlichen 
Communities zu verankern. Die bisherigen Erfahrungen zeigen, dass 
Zusammenarbeit ein wesentlicher Erfolgsfaktor für die Integration von 
Basisdiensten in die zukünftige Servicelandschaft in der NFDI ist.

[1]	 FAIRmat ist das HU-geführte NFDI-Konsortium für die Physik der kondensierten 
Materie und den Materialwissenschaften, siehe  
https://www.fairmat-nfdi.eu/fairmat/about-fairmat/consortium-fairmat.

[2]	Das Projekt befindet sich – Stand Juni 2026 – noch in der Entwicklung.
[3]	Disziplinspezifische DMP-Anforderungen hat FAIRmat schon 2023 veröffentlicht. 

Mansour, A. E. et al. (2023). FAIRmat, Guide to Writing a Research Data Management 
Plan. Zenodo. https:// doi.org/10.5281/zenodo.7936477.
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Base4NFDI ist eine Initiative aus allen 26 Fachkonsortien in der NFDI 
(Nationale Forschungsdateninfrastruktur e.V.). Während der fünfjähri-
gen Projektlaufzeit bis Februar 2028 entwirft und erprobt der Verbund 
ein Rahmenwerk für die Entwicklung von fachübergreifenden Quer-
schnittsdiensten im Forschungsdatenmanagement und dient damit 
auch als Blaupause für die Serviceentwicklung in der NFDI über das 
Jahr 2028 hinaus. Der CMS ist mit einer Stelle als Service Steward für 
„Data Literacy and Data Management Support“ beteiligt.

Die Förderung von Basisdiensten erfolgt schrittweise: von der ersten 
Konzeptionsphase über die Weiterentwicklung bis hin zur Vorbereitung 
des späteren Betriebs (siehe Abb. 1). Die Basisdienste richten sich dabei 
an unterschiedliche Zielgruppen: Einige unterstützen Forschende un-
mittelbar, etwa durch digitale Werkzeuge. Andere bilden die technische 
Grundlage der Infrastruktur – etwa für das Identitäts- und Zugriffsma-
nagement (IAM) – und bleiben für viele der Nutzenden unsichtbar im 
Hintergrund. Deshalb ist der Austausch mit Communities von Anfang 
an wichtig. Denn die technische Entwicklung allein reicht nicht aus, 
wenn potenzielle Nutzende nicht wissen, welche Dienste existieren und 
welche Komponenten sie anwenden können.
 
Für die Zielgruppenerreichung spielen sogenannte ‚Inkubatoren‘ eine 
wichtige Rolle. Darunter versteht man kurzzeitige agile Projekte zwi-
schen Basisdiensten und Fachkonsortien. Sie dienen dazu, die Integra- 
tion von Services in der jeweiligen Nutzendengemeinschaft zu beschleu-
nigen. Die Vorteile liegen auf beiden Seiten: Die Entwickler:innenteams 
erhalten disziplinspezifische Rückmeldungen aus der Praxis, während 
Konsortien frühzeitig die bereitgestellte Infrastruktur und Expertise  
nutzen können. Ein Beispiel für eine solche Zusammenarbeit ist das 
von FAIRmat[1] initiierte und mit DMP4NFDI entwickelte Angebot  
„DMP4PS – RDMO-based service for the Physical Sciences“. [2] 

Hannah Butz 
Computer- und Medienservice 
Organisation und Projekte

Forschung

Base4NFDI vernetzt

Abb. 1: Aktuelle Basisdienste in Base4NFDI in den Förder- und Entwicklungsphasen 
Initialisierung, Integration und Ramp-Up; die Basisdienste KGI4NFDI und RDMT4NFDI 
treten im Sommer 2026 in die Integrationsphase ein (Stand: Mai 2026).
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Die Digitalisierung stellt viele Organisationen vor große Herausforde-
rungen, insbesondere im Hinblick auf eine effiziente Zusammenarbeit 
und eine strukturierte Datenverwaltung. Die Webanwendung SeaTable 
ist eine No-Code- / Low-Code-Plattform zur Organisation, Verwaltung 
und Verarbeitung von Daten. Sie verbindet die intuitive Nutzung einer 
Tabellenkalkulation mit den Funktionen einer Datenbank und ermög-
licht es, Informationen zentral zu erfassen, zu verknüpfen und gemein-
sam zu bearbeiten. Zudem bietet SeaTable die Möglichkeit, individuelle 
Anwendungen sowie automatisierte Workflows ohne umfangreiche 
Programmierkenntnisse zu erstellen. 

Der Computer- und Medienservice (CMS) stellt eine HU-Instanz von 
SeaTable bereit, die auf eigener Infrastruktur betrieben wird. Diese 
Instanz heißt HU-Table, ist unter https://table.hu-berlin.de erreichbar 
und wurde für die HU-interne Zusammenarbeit konzipiert. Der Zugriff 
erfolgt ausschließlich aus dem HU-Netz und die Anmeldung ist über 
den Browser mit einem HU-Account möglich. Derzeit befindet sich das 
System im Pilotbetrieb.

Bei der Nutzung der Plattform sind die gel-
tenden Nutzungsbedingungen zu beachten. 
Sofern personenbezogene Daten verarbeitet 

oder gespeichert werden, ist ein Verzeichnis der Verarbeitungstätigkei-
ten (VVT) zu erstellen. Das VVT zu einer Base kann direkt in HU-Table 
gepflegt werden.

HU-Table wird bereits von mehr als 1000 User:innen mit insgesamt 
1000 Bases verwendet. Aktuell arbeitet der CMS daran, die Infrastruktur 
zu erweitern, um die Performance für die Nutzung von deutlich mehr  
User:innen zu verbessern. Um die Zusammenarbeit mit Personen außer- 
halb der HU zu ermöglichen, wird demnächst eine weitere Instanz 
aufgebaut.

Das System erfasst Daten in sogenannten Bases. Die Bearbeitung erfolgt  
direkt im Base-Editor im Browser, der explizit für kollaboratives Arbei-
ten in Echtzeit ausgelegt ist. Um unterschiedliche Tabellen innerhalb ei-
ner Base miteinander zu verknüpfen, arbeitet HU-Table mit Relationen. 
So nähert sich der Funktionsumfang dem einer relationalen Datenbank.

HU-Table bietet die Möglichkeit, größere Datenmengen zu speichern. 
Standardmäßig kann eine Base maximal 100.000 Zeilen verarbeiten. 
Um große Datenmengen zu speichern, muss der Big-Data-Speicher ak-
tiviert werden. Dadurch wird die Plattform zu einer nutzbaren Alterna-
tive für SQL-Datenbanken. Der Big-Data-Modus ist für die Datensamm-
lung und langfristige Speicherung von Daten wie z. B. Log-Daten oder 
Messwerte konzipiert.

Eine weitere Funktion von HU-Table ermöglicht auch Personen ohne 
Programmiererfahrung, eigene Anwendungen und Workflows zu er- 
stellen. Das System bildet einfache Workflows ab, indem Regeln, Feldlo-
gik und Formeln genutzt werden, um Prozesse automatisch zu steuern. 
Über Bedingungen („wenn-dann“-Regeln) können bestimmte Aktionen 
ausgelöst werden, z. B. wenn sich ein Status ändert oder ein Feld ausge-
füllt wird. Mit Formeln lassen sich Daten automatisch berechnen oder 
anpassen, z. B. Fristen oder Statuswerte.

In HU-Table können individuelle Benutzeroberflächen (Apps) für be- 
stimmte Daten und Arbeitsabläufe erstellt werden. Dabei dient eine 
Base als Datenquelle, auf die die App direkt zugreift. Statt eine klassi-
sche Software zu programmieren, wird dafür der App-Builder genutzt,  
in dem Bausteine per Drag-and-Drop kombiniert werden. Diese be-
stimmen, wie die Daten angezeigt und genutzt werden. Die Plattform 
bietet Tabellen- und Listenansichten für einen guten Überblick, Detail-
ansichten für einzelne Einträge sowie Dashboards zur Auswertung an. 
Außerdem gibt es Kanban- oder Kalenderansichten zur Planung von 
Aufgaben und Terminen. Formulare werden genutzt, um Daten einfach 
und einheitlich zu erfassen, statt sie über E-Mails oder unübersichtliche 
Dokumente zu sammeln. So entsteht eine individuelle Oberfläche, die 
genau auf einen bestimmten Anwendungsfall zugeschnitten ist.

Für Power-User:innen mit etwas Programmierkenntnissen bietet HU- 
Table die Möglichkeit, mit Python oder JavaScript zu arbeiten. JavaScript- 
Skripte laufen im Browser und eignen sich besonders für einfache Daten- 
anpassungen oder Prüfungen, die durch Nutzer:innenaktionen ausgelöst  
werden. Python-Skripte werden serverseitig ausgeführt und ermögli-
chen eine komplexere Datenverarbeitung. Die nächste Stufe richtet sich 
an Entwickler:innen und umfasst die Nutzung der REST-API, wodurch 
HU-Table in bestehende IT-Systeme eingebunden werden kann.

Alexandra Danilkina,
Daniel Koschmieder 
Computer- und Medienservice 
Anwendungen für Lehre, Forschung und Administration 

Infrastruktur

HU-Table: eine SeaTable-
Instanz für die HU 
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RAG-basierte Chatbots:  
Überblick und aus- 
gewählte Nutzungs- 
szenarien an der HU

Überblick
 
KI-Tutor für  
die Diagnostikvorlesung

Kartierung der  
Forschungslandschaft via RAG:  
Wie wir Forschung am IZ Digitalität 
und digitale Methoden am  
Campus Mitte auffindbar machen

Malte Dreyer 
Direktor, 
Computer- und Medienservice

Überblick

Große Sprachmodelle (Large Language Models, LLMs) beeindrucken 
durch ihre natürlichsprachliche Konversationsfähigkeit. Für den Einsatz 
im Hochschulkontext zeigen sie jedoch auch Schwächen: Ihr Wissen ist 
auf den Trainingszeitpunkt eingefroren, sie haben keinen Zugriff auf in-
terne Dokumente und sie neigen dazu, plausibel klingende, aber falsche 
Aussagen zu erfinden – sogenannte Halluzinationen.

Genau hier setzt Retrieval-Augmented Generation (RAG) an: Bevor das 
Sprachmodell antwortet, durchsucht ein vorgeschaltetes System eine 
kuratierte Wissensbasis – etwa Verwaltungsregeln, Vorlesungsmateriali-
en oder Forschungsdokumente – und liefert die relevantesten Passagen 
als Kontext für das LLM. Das Modell formuliert seine Antwort dann auf 
Basis dieser gesicherten Quellen und kann Quellenverweise mitliefern. 
So entstehen Chatbots, die nicht nur natürlich kommunizieren, son-
dern auf institutionsspezifischem Wissen aufbauen.

Vier Phasen der Implementierung
Die Konzeption eines RAG-Systems lässt sich in vier Phasen struktu-
rieren (siehe Abbildung 1): In Phase 1 – Datenaufbereitung werden 
Quelldokumente ausgewählt, bereinigt und in durchsuchbare Einheiten 
zerlegt. Hier entscheidet sich die spätere Antwortqualität, denn: Die 
Qualität der Daten bestimmt die Qualität der Antworten. Die Phase 2 – 
Retrieval-Strategie legt fest, wie nach relevanten Inhalten gesucht wird; 
bewährt hat sich eine Kombination aus semantischer und keywordba-
sierter Suche. Phase 3 – Chatbot-Verhalten definiert über den System-
Prompt Rolle, Sprachstil, Umgang mit Quellen und Grenzen des Bots. 
Abschließend umfasst Phase 4 – Qualitätssicherung die systematische 
Evaluation und mögliche agentische Erweiterungen, etwa eine zusätzli-
che Web-Recherche oder Multi-Agent-Workflows.

RAG-Workflow: Die 4 Phasen

Strukturierter Ansatz für RAG-Projekte

Abb. 1: Vier- Phasen-Modell für RAG

Phase 1

Datenaufbereitung  
und Kuratierung

Phase 2

Retrieval- 
Strategie

Phase 3

Chatbot-Verhalten 
und System-Prompt

Phase 4

Qualitätssicherung 
und Agentische  

Erweiterung

 ↕    Governance und Datenpflege (parallel zu allen Phasen)    ↕
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rialien bilden diese die Wissensgrundlage für den Chatbot, aus der das 
Sprachmodell die jeweiligen Antworten formuliert. Der Bot erfindet 
nichts und gibt immer an, woher eine Information stammt: „Laut Folie 
12 zur Reliabilität …“ oder „Das Lehrbuch erklärt das ausführlicher in 
Kapitel 3 …“.

Die Persona als Schlüssel
Ein RAG-Bot ist mit den vorhandenen Hilfsmitteln recht schnell aufge-
setzt – doch unsere Erfahrung zeigt, dass seine Qualität von der soge-
nannten Persona abhängt: dem System-Prompt, der definiert, wie der 
Bot kommuniziert, was er tut und was nicht, wenn er etwas nicht weiß. 
Für den Diagnostik-Bot wurde dieser Prompt sorgfältig ausgearbeitet: 
So unterscheidet er explizit zwischen Quellentypen – Folieninhalte  
gelten als prüfungsrelevanter Standard, Buchkapitel als Vertiefung. Bei 
Fragen außerhalb seiner Wissensbasis antwortet der Bot mit einem fes- 

Abb. 1: Chatbot-Dialog zur MTMM-Analyse nach Campbell & Fiske (Screenshot aus dem 
Diagnostik-Tutor-Bot)

Relevanz für Hochschulen
Die möglichen Anwendungsfelder reichen von Forschungsdatenma-
nagement über 24/7-Tutoren für Vorlesungen bis zu Auskunftsbots 
für Onboarding, Stellenausschreibungen oder datenschutzrechtliche 
Fragen. Gerade für hochschulspezifisches Wissen, das in den Trainings-
daten kommerzieller LLMs unterrepräsentiert ist, zeigt sich RAG dem 
Fine-Tuning von LLMs für diese Anwendungsbereiche überlegen – und 
bleibt zudem flexibel aktualisierbar.

Der Blick nach vorn
RAG ist kein Allheilmittel. Halluzinationen lassen sich reduzieren,  
aber nicht eliminieren, Poisoning-Angriffe auf die Wissensbasis sind 
dokumentiert und ohne klare Governance und kontinuierliche Daten-
pflege verlieren auch die besten Bots an Wert. Die Erfahrung zeigt: 
Erfolg entsteht weniger durch immer größere Modelle als durch sorg- 
fältige Datenkuratierung, klar umgrenzte Anwendungsfälle und itera-
tive Verbesserung. Der nächste Schritt – agentische und multimodale 
RAG-Architekturen – wird die Möglichkeiten weiter erweitern.

Prof. Dr. Matthias Ziegler 
Institut für Psychologie 
Psychologische Diagnostik

KI-Tutor für die Diagnostikvorlesung

Wer eine Vorlesung mit über 100 Studierenden hält, kennt das Prob-
lem: Fragen häufen sich vor Prüfungen, das E-Mail-Postfach quillt über, 
und nicht immer lassen sich alle Frage in einer Fragestunde klären. 
Im Wintersemester 2025/26 wurde an der HU Berlin ein KI-gestützter 
Tutor-Bot für die Lehrveranstaltungen „Modul Diagnostik I – Testtheo-
rie“ im Bachelorstudiengang Psychologie entwickelt und eingesetzt. Im 
Sommersemester geht nun eine generalüberholte Version an den Start, 
welche die durch den CMS bereitgestellten KI-Tools nutzt.

Wissen aus erster Hand
Speziell an diesem Bot ist sein Wissensfundament: Anders als allge- 
meine, kommerzielle KI-Systeme greift er ausschließlich auf kursge-
bundene Materialien zurück – Vorlesungsfolien, aufbereitete Tran-
skripte, Lehrbuchkapitel und R-Tutorials. Technisch basiert der Bot auf 
RAGflow, einem Open-Source-Framework für Retrieval-Augmented 
Generation (RAG). Das Besondere daran ist, dass der durch den CMS 
entwickelte Workflow alle Schritte stark unterstützt. So ist es leicht  
möglich, aus Videos der Vorlesungen Transkripte zu erstellen oder 
hieraus wiederum Lernskripte. Gemeinsam mit den Vorlesungsmate-
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Angefangen mit den Kompetenzen, Forschungsfeldern und Forschen-
den am IZ D2MCM ist also die zentrale Frage: Wer forscht an welchen 
Themen und Fragestellungen? Die Informationen dazu liegen an 
unterschiedlichen Orten, vielfältig aufbereitet und verschieden aktuell. 
Weiterhin unterscheiden sich Vokabulare und Darstellungsformen 
je nach Fachkultur und -schwerpunkt. Recherchen nach einzelnen 
Stichwörtern können entsprechend leicht die Ziele verfehlen, so dass 
relevante Projekte, fachliche Expertisen und Forscher:innen schwer 
gefunden werden. 

Solche semantisch breiten bzw. unscharfen Suchen auf einer hetero-
genen Datengrundlage sind eine der Stärken von KI-Systemen mit 
Retrieval-Augmented Generation (RAG): Der abzufragende Informati-
onsraum enthält für das Szenario spezifischen Datensätze, die mittels 
eines Chatbots konsultiert werden. Mit den KI-Tools und der engen 
Kooperation mit dem CMS können wir eine KI-Infrastruktur testen 
und haben zeitgleich die Möglichkeit, über Schulungen die Kompetenz 
im Umgang mit dieser Technologie zu erwerben. Für die Entwicklung 
einer solchen Kartierung nutzen wir die Daten unserer Mitgliederum-
frage am Zentrum, die nach Forschungsfeldern und Affiliation fragt. So 
können bspw. in einem ChatBot Forschende am Campus Mitte durch 
ihre Forschungsfelder – gesucht mit einer semantisch weiten Anfrage 
wie „digitalen Theorien“ – gefunden werden (vgl. Illustration). Damit 
stärken wir die Sichtbarkeit der Forschenden, können gezielt Vernet-
zungen aufbauen und Schwerpunkte identifizieren. Ein erster Demons-
trator wird für die Mitglieder des Zentrums zum Testen vorliegen. Eine 
Veröffentlichung eines Prototyps auf der Website des Zentrums [2] ist 
geplant.

[1] https://izd2m.hu-berlin.de/content_de/students/students.html
[2] https://izd2m.hu-berlin.de

ten Wortlaut statt zu spekulieren, und bezüglich der Prüfungsleistungen 
liefert er keine fertigen Lösungen, sondern begleitet das Verständnis.

„Ich liefere keine fertigen Hausarbeiten oder Klausurlösungen –  
  meine Aufgabe ist das Verständnis, nicht das Abschreiben.“

  –  Antwort des Bots auf die Frage nach seiner Selbstbeschreibung

Studierende loben die Möglichkeit der Nutzung explizit in Lehrevaluati-
onen. Der Bot sei eine Hilfe begleitend zur Vorlesung, vor allem aber in 
der Prüfungsvorbereitung.

Dr.in Carolin Odebrecht 
IZ Digitalität und digitale Methoden  
am Campus Mitte 

Kartierung der Forschungslandschaft via RAG: 
Wie wir Forschung am IZ Digitalität und  
digitale Methoden am Campus Mitte auffindbar 
machen

Das Interdisziplinäre Zentrum für Digitalität und digitale Methoden  
am Campus Mitte (IZ D2MCM) widmet sich wesentlichen Zukunfts- 
themen in den digitalen Geistes-, Kultur- und Sozialwissenschaften,  
wie der Epistemologie der Digitalität, Künstlicher Intelligenz oder 
Research Data und Software Engineering. Als Forschungsinfrastruktur 
setzen wir mit Arbeitsgruppen, Veranstaltungen und Kooperationsini-
tiativen selbst Schwerpunkte, verstehen uns zugleich als Vermittlungs- 
und Beratungsinfrastruktur für Forschende. Wichtig ist für uns die enge 
Kooperation mit den zentralen Einrichtungen an der HU Berlin.

Das IZ D2MCM ist auch eine soziale Forschungsinfrastruktur, die die 
am Campus Mitte vertretenen Fakultäten und Institute dabei unter-
stützt, ihre exzellente und disziplinübergreifende Forschung mit dem 
Fokus auf Digitalität und digitalen Methoden weiterzuentwickeln. Ein 
erster Schritt dazu ist, die Vernetzung zu stärken und die Forschung an 
Digitalität und digitalen Methoden auffindbar und sichtbar zu machen. 
Damit ist die Kartierung dieser Forschungslandschaft eine dauerhaft 
relevante und stetig auszubauende Aufgabe, die auch Veranstaltungen 
oder Lehrangebote zukünftig mit einbeziehen kann. Ein dazu passendes 
erstes Pilotprojekt ist die Digital Literacy Course Map [1]: Diese bietet 
Studierenden der Fakultäten am Campus Mitte eine Moodle-basierte 
Erkundungskarte des HU-Kurskatalogs (AGNES).
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Personen, die keine Mitglieder der Universität sind, haben die Möglich- 
keit, durch eine Befürwortung einen HU-Account zu erhalten. Ehemali-
ge HU-Beschäftigte können diesen darüber hinaus nach dem Ausschei-
den aus der Universität bei Bedarf noch für eine befristete Zeit weiter 
nutzen.

Diese befürworteten Accounts sind maximal ein Jahr gültig. Danach 
muss die fortlaufende Befürwortung derzeit mittels eines (Papier- bzw. 
PDF-)Formulars bestätigt werden. Dadurch ergibt sich ein hoher Auf-
wand für Antragstellende, Befürwortende sowie die CMS-Benutzerbera-
tung.

In einer früheren Ausgabe[1] wurde bereits über die geplante Digitali- 
sierung und Automatisierung des Prozesses zur Bestätigung der Befür- 
wortung berichtet. Künftig sollen nur noch die Befürwortenden und die 
Antragstellenden am Verlängerungsprozess direkt beteiligt sein, so dass 
die CMS-Benutzerberatung nur noch in Einzelfällen eingreifen muss.

Inzwischen sind die technischen Voraussetzungen geschaffen, um 
diesen Prozess für die gesamte Universität einzuführen. Das Web-

Michail Bachmann 
Computer- und Medienservice 
Organisation und Projekte 

Christian Wandrei 
Computer- und Medienservice 
Helpdesk und Beratung

Infrastruktur

Aus der Organisation – 
Accountbefürwortung 
(Update) 

Formular ist erstellt und funktionsfähig, die Informationsmails sind 
vorbereitet und eine schrittweise Einführung ist bereits in Umsetzung. 
Erste Tests des gesamten Prozesses mit einer externen Einrichtung ver-
liefen positiv und eingegangene Rückmeldungen konnten eingearbeitet 
werden.

Aktuell startet das Team mit dem CMS als Einrichtung einen weiteren 
größeren Testlauf. Es wird die sich daraus ergebenden Rückmeldungen 
in den Prozess einarbeiten und bei Bedarf Anpassungen vornehmen, 
insbesondere hinsichtlich der Nutzendenfreundlichkeit sowie der Ver-
ständlichkeit der Informationen. Demnächst werden alle betroffenen Ac-
counts sukzessive per E-Mail benachrichtigt, sobald eine Verlängerung 
ansteht. In der E-Mail wird der Weg zum Portal aufgezeigt. Personen, 
die aktuell bereits Accounts befürworten, werden in diesem Zuge eben-
falls per E-Mail über den neuen digitalen Prozess informiert.

Für das Jahr 2027 ist schließlich der vollständige Umstieg auf den 
neuen, digitalen Prozess geplant. Dann ist eine schriftliche Verlänge-
rung von Accounts in Papierform bzw. als PDF-Dokument nur noch in 
Ausnahmefällen, z. B. bei Accountreaktivierungen, erforderlich.

[1]	 Broschüre 2021/22, abrufbar unter https://blogs.hu-berlin.de/cms/2022/06/30/aus-
der-organisation-accountbefuerwortung/

Abb. 1: Ansicht Portal für Antragstellende und Befürwortende
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Aus dem CMS

Infrastruktur jenseits der 
Institution: Der CMS in 
Vereinen und Verbänden

Ein Universitätsrechenzentrum operiert im permanenten Spannungsfeld 
zwischen breiter Digitalisierung, Compliance-Anforderungen und tech-
nischen Entwicklungen. Einerseits muss es den spezifischen Bedarfen in 
Forschung, Lehre und Verwaltung gerecht werden. Andererseits sind IT-
Dienste längst zu einer grundlegenden Infrastruktur geworden: Lernma-
nagementsysteme, Identitätsmanagementsysteme oder auch Forschungs-
datenrepositorien sind nicht nur technisch komplex, sondern unterliegen 
auch Veränderungen und Trends, die möglichst frühzeitig aufgegriffen 
werden sollten, um den Dienst leistungsfähig und aktuell zu halten. 
Hinzu kommen die Komplexität sicherheitsrelevanter Systeme, der 
Fachkräftemangel und zunehmende regulatorische Anforderungen, von 
der DSGVO bis hin zu Zertifizierungen. In diesem Feld sind Hochschu-
len isoliert handelnd vor große Herausforderungen gestellt – technisch 
wie finanziell. Vereine und Verbände bieten deshalb einen Hebel, um 
ökonomische Skaleneffekte zu realisieren, ohne die digitale Souveränität 
vollständig an externe Anbieter zu verlieren. Sie fungieren als dezentrale 
Koordinationsmechanismen, über die sich die ähnlich strukturierten 
Einrichtungen zu virtuellen Teams zusammenschließen, um gemein-
sam zu entwickeln, gemeinsam einzukaufen und gemeinsam politisch 
zu agieren. Für den CMS bedeutet dieses Engagement keine zusätzliche 
repräsentative Last, sondern eine strategische Notwendigkeit: Wer nicht 

Malte Dreyer 
Direktor 
Computer- und Medienservice

Uwe Pirr 
Computer- und Medienservice, 
Digitale Medien und Clients

partizipiert, verliert den Anschluss. Wer thematisch nicht hervorragend 
vernetzt ist, kann die aktuellen Herausforderungen mit den begrenzten 
Ressourcen nicht meistern.

Vorteile des Engagements in Vereinen
 
1. Ressourcenbündelung statt Einzelabschlüsse
Im DFN-Verein, dem Verein zur Förderung eines Deutschen Forschungs-
netzes, und beim ZKI, der Vereinigung der IT-Servicezentren der Hoch-
schulen, Universitäten und Forschungseinrichtungen, geht es daher auch  
um Rahmenverträge für Open Clouds for Research Environments (OCRE),  
Software-Lizenzen und betriebskritische Dienste (AAI, IdM), die für ein- 
zelne Hochschulen wirtschaftlich nicht vertretbar wären. Hier agiert die 
HU als Nutznießerin, aber auch als Mitgestalterin betrieblicher Standards.

2. Souveränität durch gemeinsame Entwicklung
Proprietäre Systeme binden Ressourcen dauerhaft. Die Beteiligung am 
Verein Moodle an Hochschulen e.V. oder an DINI e.V., dem Zusammen-
schluss von Serviceeinrichtungen an Hochschulen, wie Rechenzentren, 
Bibliotheken, Medieneinrichtungen und außeruniversitäre Forschungs-
einrichtungen, im Vorstand und verschiedenen Arbeitsgruppen dienen 
der digitalen Souveränität: Statt abhängig von externen Roadmaps zu 
sein, werden Funktionen wie etwa das E-Prüfungs-Plugin in Moodle kol-
lektiv spezifiziert und finanziert. Ähnlich verhält es sich in der Research 
Data Alliance (RDA-DE e.V.) beim Forschungsdatenmanagement, wo die 
HU über den Verein Trends im internationalen Kontext einordnet und 
Standards mitgestaltet.

3. Early Awareness und Policy-Arbeit
Verbände wie European University Information Systems (EUNIS) und 
die European University Foundation (EUF) erlauben auch auf europä-
ischer Ebene den frühzeitigen Blick auf Entwicklungen, wie z. B. die 
europäische Campus-Card-Initiative. Didaktisch-technische Innovatio-
nen werden von der Arbeitsgemeinschaft der Medieneinrichtungen an 
Hochschulen (AMH e.V.) aufgegriffen und behandelt. Hierdurch kann 
sehr früh Anschlussfähigkeit sichergestellt werden und eine zu späte Mi-
gration zum Standard verhindert werden. Die Vernetzung mit dem ZKI 
sichert zudem eine enge Anbindung an die IT-Bereiche von Hochschulen 
und Forschungseinrichtungen im deutschsprachigen Raum.

4. Kontakt zu Politik und Governance-Erstellenden
Bei Veranstaltungen und in Gremien der Vereine und Verbände sind 
häufig auch Vertreter:innen aus Politik und von Fördergebern vertreten. 
Durch diesen Kontakt können die Hochschulen gemeinsame Bedarfe 
an Unterstützung artikulieren und so auch Förderprogramme, die allen 
nutzen, initiieren.

Fazit
Die Mitgliedschaften sind keine repräsentative Nebenaufgabe, sondern 
strategischer Vorteil. Sie ermöglichen es dem CMS und der HU, IT- und 
Medienservices aktuell, sicher und kosteneffizient zu betreiben, ohne 
überwiegend auf externe Abhängigkeiten angewiesen zu sein.



Le
hr

en
 u

nd
 L

er
ne

n
Re

po
rt

Fo
rs

ch
un

g
In

fr
as

tr
uk

tu
r

A
us

 d
em

 C
M

S

3736 Aus dem CMS 
Softwarelizenz-Campusvereinbarungen

Aus dem CMS 
Softwarelizenz-Campusvereinbarungen

Aus dem CMS

Softwarelizenz- 
Campus- 
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Gaussian 16 Gaussian, Inc. U unlim CL, 
ML

LinkedIn.learning LinkedIn Browser lim CL

Maple MapleSoft WMLS lim CL, ML

Mathematica Wolfram Re-
search, Inc.

WML unlim CL, 
ML

Matlab The Mathworks, 
Inc.

WMLS lim EL, ML

MAXQDAplus MAXQDA WM unlim CL,
ML

Microsoft EES  
(Windows Upgrade, 
Office, Enterprise 
CAL, RDS CAL)

Microsoft 
GmbH

WM unlim CL, 
ML

Microsoft Select Microsoft 
GmbH

W EL

OpenProject OpenProject Browser unlim CL, 
ML

Overleaf Digital Science 
UK Ltd.

Browser lim CL

QtiPlot IONDEV SRL. WML unlim CL

SAS SAS Institute 
GmbH

W lim EL, ML

SeaTable SeaTable GmbH Browser unlim CL, 
ML

SPSS IBM Deutsch-
land

WM lim EL, ML

SYSTAT-Software
(SigmaPlot, SYSTAT, 
SigmaStat, Sigma- 
Scan, TableCurve, 
PeakFit)

Systat Software 
GmbH

W EL

Zoom Zoom WMLT CL, ML

 
 
Legende: 

W, M, L, S, T, U	 Windows, Mac, Linux, Solaris, Tablett-Computer, Unix
lim, unlim	 limitiert, unlimitiert
EL, DL, CL, ML 	 Einzellizenz, Departmentlizenz, Campuslizenz,
	 Mietlizenz

Software / Vertrag Lizenzgeber Plattform Lizenzform

Adobe ETLA-FTE 
– Creative Cloud 
Enterprise

Adobe Deutsch-
land

WMT unlim CL, 
ML

Affinity Serif Europe Ltd WMT unlim CL

ArcGIS ESRI Deutsch-
land GmbH

W unlim CL, 
ML

Camtasia und Snagit TechSmith WM unlim CL, 
ML

ChemDraw Prime PerkinElmer, 
Inc.

WM unlim CL, 
ML

Citavi for Windows Swiss Academic 
Software

W unlim CL, 
ML

Corel Academic Site 
Lic. (CASL)

Corel Corp. W unlim CL, 
ML

Endnote Clarivate Ana-
lytics

WM unlim CL, 
ML

Die Benutzung von Softwarelizenzen aus Campusvereinbarungen ist 
durch spezielle Verträge der HU geregelt. Der Bezug erfolgt in der Regel 
über die IT-Verantwortlichen. 

Andreas Erbe 
Computer- und Medienservice, 
Organisation und Projekte
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Supportangebote 
des CMS

Digitale Lehre – Tools der Digitalen Lehr- und  
Lernlandschaft (HDL3)
Unterstützung bei der technischen und didaktischen Umset-
zung von digitaler Lehre
E-Mail: digitale-lehre@hu-berlin.de

https://hu.berlin/hdl3

Jupyterhub – KI in Lehre und Forschung
E-Mail: jupyterhub-support@hu-berlin.de

https://jupyterhub.hu-berlin.de

Videokonferenzservice
Beratung und Support zu den Videokonferenzlösungen an 
der HU
E-Mail: cms-videokonferenzservice@hu-berlin.de

https://hu.berlin/videokonferenz

Öffentliche Computerarbeitsplätze 
technischer Support für die öCAPs 
E-Mail: cms-oecap@hu-berlin.de

https://hu.berlin/oecap

Medientechnik (Campus Adlershof)
Betreuung der Medientechnik im Erwin-Schrödinger- 
Zentrum
E-Mail: medientechnik@cms.hu-berlin.de 
Telefon: 030/2093-70 020

https://hu.berlin/medientechnik 

Videoservice
Video- und Audioproduktion, Schnittplätze, Verleih von 
Geräten und Beratung
E-Mail: cms-videoservice@hu-berlin.de

https://hu.berlin/videoservice

Web-Support
technische Betreuung von Plone, Blogs, Wikis und Webser-
ver WWW2 inkl. Einrichtung von Instanzen
E-Mail: web-support@hu-berlin.de

https://web-support.hu-berlin.de

Benutzerberatung
1st-Level-Support zu den Diensten des CMS,  
insbesondere zum HU-Account
E-Mail: cms-benutzerberatung@hu-berlin.de  
Telefon: 030/2093-70 000

https://hu.berlin/amor 
https://hu.berlin/bb

Moodle-Support 
Beratung und Support zum Lernmanagement- 
System der HU

E-Mail: moodle-support@hu-berlin.de

https://moodle.hu-berlin.de

Videomanagement in Moodle (Opencast)
E-Mail: opencast-support@hu-berlin.de

https://hu.berlin/opencast

Digitale Prüfungen (E-Assessment)
E-Mail: e-pruefungen-support@hu-berlin.de

https://hu.berlin/e-assessment

Agnes-Team
technische Betreuung der digitalen Lehrveran- 
staltungs- und Prüfungsorganisation
E-Mail: agnes@hu-berlin.de

https://agnes.hu-berlin.de
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